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Deutſchland. 


Berlin, 10. Febr. Die Unterſtützung des bamber⸗ 
er Vorſchlages, mit der reſervirten Annahme der fünf Punkte 
den Bund auf den pariſer Conferenzen vertreten zu laſſen, 
wie ſie eine etwas leichte Auffaſſung Preußen zuſchreibt, würde 
die Möglichkeit in Ausſicht nehmen, daß der Vund, d. h. 
Bamberg, in Paris neben Oeſterreich repräſentirt wäre und 
Preußen nicht. Dieſe Erſcheinung bliebe bei allem, was die 
orientaliſche Frage Wunderbares zu Tage gefördert hat, eine 
der wunderbarſten. Als Preußen auf den bamberger Vor- 
ſchlag einging, konnte dies nur in der Vorausſetzung geſche— 
120 daß Preußen das Mandat erhielte. Der anfängliche 
iderſtand der miniſteriellen Kreiſe gegen dieſe, Preußens 
Stellung als Großmacht gefährdende Idee trat vor der ge— 
ſchäftsmäßigen Betrachtung zurück, es könnten die Verbün⸗ 
deten in Deutſchland ohne ſonderliche Gefahr zufriedengeſtellt 
werden, da Oeſterreich aber doch jedenfalls der Weſten nicht 
darein willigen werde. Es ſcheint, daß Preußen den Eintritt 
in die Conferenz wünſcht. Seine vertraulichen Eröffnungen 
in Paris und London haben ohnehin wieder einen neuen Ve— 
leg für die Anſicht gebracht, daß ſich nach der Unterzeichnung 
der Präliminarien hier Vieles ändern dürfte. Rußland hat 
officiell Preußens Eintritt befürwortet. Es gibt aber doch 
eine Partei in Petersburg, die in der Vorausſicht, daß die 
Conferenz nicht den Frieden brächte, Preußen lieber auch wei⸗ 
terhin nach der weſtlichen Seite degagirt ſähe. Bleibt Preu⸗ 
ßen draußen, ſo kann ſich Rußland auch bei ſeinen Forderun⸗ 
en darauf berufen, daß es nöthigenfalls bei Deutſchland 
Unterſtützung finden würde. Und ein für Rußland etwa un⸗ 
günſtiger Friede ſtellt ſich minder ungünſtig, wenn demſelben 
die allgemeine europäiſche Sanetion fehlt. 

Berlin, 12. Febr. Aus zuverläſſiger Quelle wird 
mitgetheilt, daß das von dem ehemaligen Vorſteher einer 
Knaben⸗Erziehungs- und Beſchäftigungsanſtalt, Malmene, 
eingelegte Begnadigungsgeſuch in der Unterſuchungsſache wi— 
der ihn wegen ſchwerer und vorſätzlicher Körperverletzung und 
Mißhandlung eines Menſchen, wodurch derſelbe zu einer 
ſechsmonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden, Aller— 
hoͤchſten Orts nicht berückſichtigt, auch die von mehreren Zög— 
lingen deſſelben eingelegten Begnadigungsgeſuche zurückge- 
wieſen worden ſind. 

Bonn, 7. Febr. Wie man erfährt, werden die 
Jeſuiten das ehemalige Kapuziner -Kloſter hierſelbſt an— 
kaufen und darin ſich dauernd niederlaſſen. 

Vom Main, 5. Febr., ſchreibt man dem „Nürn⸗ 
berger Korreſp.:“ Wie jetzt mit ziemlicher Beſtimmtheit ver⸗ 
lautet, wird der Beginn der pariſer Friedens-Kon⸗ 
ferenzen auf den Schlußtag des in dem wiener Protokolle 
vom 1. d. Mts. ſtipulirten dreiwöchentlichen Termins fallen. 
Man verſichert, es würde der Unterzeichnung eines Waffen⸗ 
ſtillſtandsvertrages für die Dauer von ſechs Wochen gleich 
in der erſten Sitzung des Kongreſſes entgegenzuſehen ſein. 
Den Abſchluß des Friedensvertrages ſelbſt glaubt man be⸗ 
reits um Mitte März erwarten zu können. Der Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens würde, wie ferner verſichert wird, bald 
ein zweiter borgreß folgen und dieſem die Aufgabe ertheilt 
fein, alle ſchwebenden europäiſchen Fragen, vornehmlich in 
Bezug auf Italien und die Pyrenäenhalbinſel, zu erledigen; 
es würde von dieſem Kongreſſe auch die Zurücknahme der 
in den Verträgen von 1815 ausgeſprochene Ausſchließung der 
napoleoniſchen Dynaſtie feierlich verkündet werden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 9. Febr. Sicherem Vernehmen nach werden 
den Jeſuiten in Kürze zur Abhaltung des Gottesdienſtes in 
Wien vorläufig zwei Kirchen übergeben werden. Die hierzu 
beſtimmten ſind jene am Hofe, welche bis zum Jahre 1773, 
in welchem der Jeſuiten-Orden aufgehoben wurde, demſelben 
bereits angehörte, und die Univerſitätskirche. Zugleich ver⸗ 
lautet, daß dem Jeſuiten-Orden die Leitung eines Gymna⸗ 
ſiums in der Hauptſtadt übertragen werden ſoll. 

Wien, 10. Febr. Die Arbeiten des hier tagenden 
Münzeongreſſes nehmen nicht jenen raſchen Fortgang, den 
man ſich anfänglich davon verſprach. So viel bis jetzt be⸗ 
kannt wurde, hat man ſich indeſſen vorläufig über die Zus 
laſſung des von Oeſterreich nach dem 21-Guldenfuße mit 
Feingehalt zu prägenden Dreiguldenſtückes als Vereinsmünze 
zu 2 Thlr. geeinigt. Auch dürfte bei dieſer Gelegenheit das 
bereits als Zollpfund anerkannte halbe Kilogramm zum all⸗ 
gemeinen Vereinsgewichte erhoben werden. Die Menge Sil— 
bergeldes, welche Oeſterreich behufs des Ueberganges zum 21⸗ 
Guldenfuß umzuprägen hat, wird einſchließlich Lombardo⸗ 
Veneziens auf nahezu 150 Millionen veranſchlagt. 

— Die „Oeſterr. Ztg. ſchreibt: „Der Inhalt der 
öſterreichiſchen Vorlagen am Bundestage iſt nun aus dem 
Nebel der Gerüchte herausgetreten. Oeſterreich macht Mit⸗ 
theilung von den in Petersburg durch den Grafen Eſterhazy 
geſtellten Propoſitionen, meldet deren Annahme von Seiten 
Rußlands, deren Anerkennung als Friedens-Präliminarien 
durch Oeſterreich, Frankreich und England und beantragt 
deren Aneignung vom deutſchen Bunde. Eine telegraphiſche 
Depeſche aus Frankfurt meldet, daß die öſterreichiſche Vor⸗ 
lage an die Ausſchüſſe verwieſen wurde; gleichzeitig erfahren 
wir aber, daß weder in Verlin noch in Frankfurt eine Aus- 
ſicht zur Annahme des öſterreichiſchen Antrages vorhanden 
je.“ Die „Oeſterr. Ztg.“ verſäumt nicht, dieſe ihr nun zu 
Theil gewordene Erkenntniß von der Erfolgloſigkeit der öfter 
reichiſchen Beſtrebungen mit heftigen Angriffen gegen die 
preußiſche Politik zu begleiten. Die „Oſtd. Poſt“, welche 
die Ablehnung der öſterreichiſchen Anträge beim Vundestage 
zwar nicht ausſpricht, aber doch vorausſetzt, weiß ſich in 
ihrem Verdruß kaum zu faſſen, ſie ſucht das Programm 
Preußens vom Beginne des orientaliſchen Streites bis jetzt 
lediglich in dem Satze: „nichts zu thun, was Oeſterreich will, 
und Alles zu unterlaſſen, was Oeſterreich fordert.“ 

Aus Genua, 5. Febr., wird geſchrieben: England 
ſetzt ſeine Werbungen fort. Bereits hat es 3000 Mann zu⸗ 
ſammengebracht. Sein Haupt-Depot iſt Novara. Das Be⸗ 
tragen der Rekruten iſt muſterhaft, was um ſo erfreulicher 
iſt, da ſie gut bezahlt ſind und eine Summe als Handgeld 
erhalten und man deshalb das Gegentheil befürchtet. Die 
toskaniſche Regierung hat, um die Anwerbung ihrer Unter⸗ 
thanen in die engliſch⸗italieniſche Legion möglichſt zu ver⸗ 
hindern, die ſtrengen Paßvorſchriften an der Grenze noch 
verſchärft. 

Fran kre i cp. 


Paris, 9. Febr. Allgemein iſt man hier in den un⸗ 
terrichtetften Kreiſen der Anſicht, daß die Conferenzen eine 
bloße Formalität ſein werden, welche die diplomatiſchen Ge⸗ 
bräuche zwar mehr oder weniger in die Länge ziehen wird. 
Der Kaiſer ſoll erſt dieſer Tage zu einem Diplomaten, der 
die Befürchtung ausſprach, daß die Unbeſtimmtheit des be⸗ 
kannten fünften Artikels das Zuſtandekommen des Friedens 
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verhindern werde, mit dem Tone der feſteſten Ueberzeugung 
geſagt haben: „Seien Sie ruhig; Frankreich wird den Frie⸗ 
densvertrag in den Conferenzen nicht nach Advocaten-Weiſe 
diseutiren.“ 

— Der Handels-Verkehr mit Deutſchland hat in letz 
ter Zeit ſehr zugenommen. Hier ſowohl, wie zu Lyon kön⸗ 
nen die Fabriken und großen Magazine kaum den Beſtellun⸗ 
gen genügen, die ihnen, beſonders aus dem nördlichen Deutſch⸗ 
land, zugehen. Mehrere Vertreter von hamburger Häuſern 
verweilen gegenwärtig hier und machen in den verſchiedenſten 
Artikeln bedeutende Einkäufe. So hat einer der größten Mö— 

bel-Fabricanten in der Vorſtadt St. Antoine feinen ganzen 
Vorrath nach Hamburg verkauft. Sehr gute Geſchäfte machen 
unſere großen Mode-Magazine für Damen und Herren, die 
ihre Muſter und Neuigkeiten beſonders an berliner Kaufleute 
abſetzen. Auch in den Tuchfabriken von Sedan und Elbeuf 
ſind von Berlin aus anſehnliche Beſtellungen gemacht worden. 
— Die Reelamationen der piemonteſiſchen Blätter haben 
ewirkt: der ſardiniſche Miniſter-Präſident Cavour und der 
Hefige Geſandte Villamarina find als Bevollmächtigte beim 
pariſer Congreſſe bezeichnet, was Sardinien bezüglich der 
Vertretung mit den übrigen Höfen auf gleichen Fuß ſetzt, 
wahrſcheinlich zu nicht geringem Mißvergnügen Oeſterreichs. 
Letzterem hat man jedoch dadurch eine Art von Genugthuung 
gegeben, daß man, hauptſächlich auf Frankreichs Andringen, 
den Anfangs von dem Könige bezeichneten d' Azeglio, der bes 
kanntlich in der ſardiniſchen Armee gegen Oeſterreich kämpfte 
und es in mehreren Schriften angriff, durch Cavour erſetzt 
hat. Uebrigens bezweifelt man, daß die ſardiniſchen Bevoll— 
mächtigten in allen Fragen, worüber der Congreß verhandeln 
wird, berathende Stimme haben werden. 

— Die Affemblee Nationale bringt heute die Nachricht, 
daß Rußland einen Waffenſtillſtand von vier Monaten ver⸗ 
langen will. Es iſt jedoch mehr als zweifelhaft, daß der 
Weſten, trotz aller Gutmüthigkeit, die er bis jetzt kund gege- 
ben hat, auf ein derartiges Verlangen eingehen wird. Auf 
die Armee haben die Friedens-Nachrichten, wie man ſchon 
früher ſchrieb, einen ungünſtigen Eindruck hervorgebracht. 
Man bietet deshalb höchſten Orts Alles auf, um den Offi— 
zieren und Soldaten zu ſchmeicheln, ſie durch herablaſſendes 
Weſen, durch Schauſpiele u. dgl. für den Ruhm, den ſie 
erhofften, zu entſchädigen. Es vergeht faſt kein Tag, ohne 
daß der Kaiſer Offiziere oder Soldaten anredet, erſtere zur 
Tafel zieht, und des Abends iſt immer eines der pariſer Thea⸗ 
ter mit Soldaten angefüllt. So geſchah es geſtern, daß der 
Kaiſer, als er mit Canrobert im Bois de Boulogne ſpaziren 
ritt und vier Zuaven- und Jäger-Offiziere am See bemerkte, 
den ehemaligen Ober-Feldherrn der Krim-Armee zu ihnen ab⸗ 
ſandte, um ſie im Namen des Kaiſers zu begrüßen und ſich 
nach ihren Namen zu erkundigen. Dieſes war aber nicht 
Alles. Canrobert hatte aber feine Unterredung noch nicht be⸗ 
endet, als der Kaiſer ſein Pferd umwandte, auf die Offiziere 
zufprengte, ſie in höchſteigener Perſon willkommen hieß und 
ſie auf nächſten Montag zur kaiſerlichen Tafel lud. 

Oeſterreich hat ſich ſtark dagegen gewehrt, daß Sar— 
dinien auch zwei Vertreter nach Paris ſchicken ſolle, es mußte 
jedoch der Einſtimmigkeit der anderen Mächte weichen. Das 
gute Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Oeſterreich iſt 
darum doch nicht geſtört, und man ſpricht davon, daß der 
Kaiſer von Oeſterreich die Pathenſchaft bei dem Kinde der 
Kaiferin übernehmen werde. 

Paris, 10. Febr. Das Zuchtpolizei⸗Gericht der Seine 
hat geſtern in Sachen der fünfzehn wegen Betheiligung an 
den Ruheſtörungen in der Vorleſung des Profeſſors Niſard 
verhafteten Studenten nach zweiſtündiger Berathung ſeinen 
Ausſpruch gefällt. Einer der Angeſchuldigten ward von der 
Anklage entbunden, die übrigen aber wurden ſämmtlich ver⸗ 
urtheilt, und zwar drei zu 6, drei zu 3 und vier zu 1 Mo⸗ 
nat Gefängniß und die übrigen vier zu 100 Fr. Geldſtrafe. 

— Die Regierung hatte den Biſchöfen von Lucon und 
von Pamiers, die ſich, erſterer durch feine legitimiſtiſchen Um⸗ 
triebe und letzterer durch feine ultrasgallicanifchen Beſtrebun⸗ 

en, ihr Mißfallen zugezogen haben, bedeuten laſſen, daß ſie 
ſhre Eutlaſſung nehmen möchten. Der Biſchof von Pamiers 
hat dieſer Aufforderung entſprochen, der Biſchof von Lugon 
aber verweigert die Niederlegung ſeines Amtes, und alle Be⸗ 
ziehungen zwiſchen ihm und der Regierung find vorläufig 
abgebrochen. Letztere unterhandelt jetzt durch den in Rom 
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anweſenden Biſchof von Poitiers mit dem päpſtlichen Stuhle, 
um die Abſetzung des Biſchofs zu bewirken. 
Nach dem Memorial des Pyrenees hat die Köni⸗ 
gin Iſabella den General Vosquet zum ſpaniſchen Granden 
erſter Claſſe ernannt. 
Großbritannien. 

London, 8. Febr. Der Morning Advertiſer ſchreibt: 
„Sir Henry Bulwer, deſſen Geſundheits-Zuſtand leider 
kein befriedigender iſt, hat erklärt, es würde ihm große Freude 
machen, wenn man ihn als nicht amtlichen Vermittler zwiſchen 
unſerer Regierung und der amerikaniſchen Geſandtſchaft in 
London verwendete. Er hofft, vermöge feiner genauen Kennt⸗ 
niß der Streitfrage und vermöge ſeiner wohlbekannten freund⸗ 
ſchaftlichen Gefinnungen gegen Amerika im Stande zu fein, 
der Angelegenheit eine günftigere Wendung zu geben. 

London, 10. Febr. Der Obſerver bringt einen Ar⸗ 
tikel, worin verſichert wird, die Verbündeten würden auf den 
Conferenzen das Verlangen ſtellen, daß Rußland jede bewaff⸗ 
nete Drohung im Norden und Süden gegen ſeine ſchwäche⸗ 
ren Nachbarn aufgeben ſolle. Wenn es dieſer Forderung zu 
entſprechen verweigere, ſo ſei es überflüſſig, mit Verhand⸗ 
lungen die Zeit zu verlieren. 

Rußland. 

Petersburg, 3. Febr. Die Norddeutſche Biene 
geht, wie es ſich einem Hofblatte geziemt, mit auffallender 
Gefügigkeit auf das Friedens-Programm ein und richtet heute 
einen beruhigenden Aufſatz an ihre Leſer in Betreff des an⸗ 
haltenden Kriegsgeſchrei's englifcher Blätter, in dem fie aus⸗ 
einander ſetzt, daß die engliſche Preſſe ohne Controle druckt, 
was ihren mercantiliſchen Intereſſen entſpricht. In Kriegs⸗ 
zeiten vermehren ſich die Abonnenten; um fie zu erhalten, 
verkündige die „Times“ Krieg und ſchmeichele dem Egoismus 
der Engländer; jedoch richte ſich das Miniſterium keineswegs 
nach der Größe der Journale, ſondern entſcheide ſelbſtſtändig; 
deshalb werden die in Folge des Entſchluſſes Rußlands, den 
Krieg auf Vorſtellung der Weſtmächte einzuftellen, die Unter⸗ 
handlungen beginnen, ohne daß dabei auf jenes Geſchrei 
Rückſicht genommen werde. Dann kommt das Blatt auf 
den Frieden ſelbſt zu ſprechen und bemerkt: „Gibt Gott den 
5 fo werden wir uns die Exlaubniß zu Nutze machen, 
Rußland mit Eiſenſtraßen zu verſehen. Wenn jeder Guts⸗ 
beſitzer zum Aetien⸗Ankauf 5 Silberrubel jährlich von jeder 
Seele zurücklegt, ſo ergiebt das innerhalb fünf Jahre von 
11 Millionen Leibeigenen 550 Millionen Silberrubel. Eine 
ungeheure Summe. Betheiligt ſich am Eiſenbahn⸗Aetien⸗ 
Ankauf auch die Kaufmannſchaft eifrig, fo wird das Bahn⸗ 
Netz zwiſchen den Geſtaden der Meere bald rüſtig der Vol⸗ 
lendung entgegen ſchreiten. Rußland wird dann zehn Mal 
reicher werden, als es jetzt iſt. Die ungeheuren Entfernun⸗ 
gen, welche in mancher Beziehung ſo beſchwerlich, werden 
dann nicht mehr fühlbar ſein. Nach Moskau legt man jetzt 
ſechshundert und ſieben Werſt in zweiundzwanzig Stunden 
zurück; dann wird man von Petersburg nach Simferopol 
(2038 Werft) und nach Aſtrachan (2076 Werft) am vierten 
Tage und nach Kaſan am dritten Tage gelangen können. 
Ich rede nicht von der Bequemlichkeit des Waaren-Transports; 
doch welch ein Glück, wenn unſere tapferen Truppen und 
Kriegsmaterial faſt mit Windesſchuelle von einem Punkte 
zum anderen gebracht werden können, den der Feind, wenn 
wir überhaupt Feinde haben werden, bedroht! Das wird 
und kann Alles ſein, aber man muß den Anfang machen. 
Es iſt jetzt Privatleuten geſtattet, Wege zu bauen — und 
mehr bedarf es nicht. Die guten Nordamerikaner werden 
uns eifrig beiſtehen und mit erfahrenen Baumeiſtern und 
Maſchiniſten verſehen.“ 

Aus St. Petersburg wird berichtet: Durch kai⸗ 
Kae Tagesbefehl ift Fürſt Gortſchakoff, vormals Ober⸗ 

efehlshaber in der Krim, zum Ober-Befehlshaber der Weſt⸗ 
und Mittel⸗Armee, ſo wie zum Statthalter des Königreichs 
Polen mit den einem ſolchen geſetzmäßig zuſtehenden Befug⸗ 
niſſen und Rechten ernannt worden. 


Kriegsſchauplatz. 

Aus dem Lager bei Sebaſtopol vom 26. Jan. wird 
den Daily News geſchrieben, daß die Ruſſen während eines 
ſehr lebhaften Feuers der auf dem Plateau Mackenzie errich⸗ 
teten Batterien eine Recognoseirung nach Tſchorgun machten 
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d dabei den franzöſiſchen Borpoften im Tſchernaja-Thale 
7 5 Gefecht 19 Die franzöſiſchen Vorpoſten, welche 
von den Ruſſen überfallen wurden, zogen ſich auf Traktir 
und Tſchorgun zurück. Indeß ward im franzöſiſchen Lager 
Lärm geſchlagen, zu den Waffen gegriffen und einem kleinen 
ruſſiſchen Detachement der Rückzug abgeſchnitten, ſo daß es 
ſich gefangen geben mußte. Während die ruſſiſchen Batte⸗ 
rieen von Mackenzie mit äußerſter Lebhaftigkeit donnerten, 
blieben die franzöſiſchen Batterien die Antwort ſchuldig. 

Aus der Krim vom 29. Jan. wird der Patrie ge⸗ 
ſchrieben, daß die Piemonteſen mit den Ruſſen ein Vorpoſten⸗ 
Gefecht gehabt hatten, in welchem erſtere etwa 200 Ruſſen 
gefangen nahmen. Einzelheiten fehlen noch. 

Die in der Krim plötzlich eingetroffene Friedens-Nach— 
richt iſt ein ſtarker Schlag für die Speculanten in Kamieſch, 
welche dort enorme Vorräthe von Waaren aufgehäuft haben, 
die fie jetzt ſchon zu Spottpreifen zu verſchleudern beginnen. 
Ein Theil der überflüſſigen Proviant⸗Vorräthe ſoll dem Ver⸗ 
nehmen nach auf Koſten der engliſchen Regierung nach Dattum 
geſchafft werden. — Aus Aſien erfährt man, daß die Trup⸗ 
pen-Zuſammenziehungen in Trapezunt noch immer fortdauern 


und daß von dort aus die Vorſchübe gegen Erzerum zu res 
gelmäßig geſchehen. Omer Paſcha beginnt mit neuer, raſt⸗ 


loſer Thätigkeit an die Reorganiſation der aſiatiſchen Armee 
zu gehen, und er hat, trotz der öfter empfangenen Lehren, 
dennoch wieder Verbindungen mit den Bergvölkern angeknüpft, 
welche aber, bei dem wankelmüthigen und treuloſen Charak— 
ter dieſer Halbbarbaren, kaum zu einem für die Pforte ers 
ſprießlichen Reſultate führen dürften. Aus Mingrelien erfährt 
man, daß Sugdidi, die Reſidenz der Fürſtin Dadian, voll⸗ 
kommen abgebrannt und zerſtört ſei. Die Ruſſen behaupten, 
die Türken hätten bei ihrem Rückzuge die Stadt in Brand 
geſteckt; die Türken dagegen verſichern, die Ruſſen hätten dies 
gethan, weil die Fürſtin Dadian Omer Paſcha in ihren 
Palaſt aufgenommen habe. 


Handel und Induſtrie. 


Von den Licht» und Seifen- Fabrikanten iſt ſchon öfter 
darauf hingewieſen worden, daß es zweckmäßig ſei, von uneinge— 
ſchmolzenem Fett und Talg, welches zur Herſtellung von Lichten 
und Seifen verwendet wird, eine Fleiſchſteuer beim Eingang in 
die mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen Städte nicht zu erheben. 
Das Handels-Miniſterium hat aus tiefen Geſuchen Veranlaſſung 
genommen, die Kaufmaanſchaften und Handelskammern 9 
fordern, eine gutachtliche Aeußerung darüber abzugeben, ch im 
Intereſſe der Licht⸗ und Seifen- Fabrikation ein beſonderer Werth 
darauf gelegt und es als ein dringendes Bedürfniß anerkannt 
werde, daß es geſtattet würde, fortan uneingeſchmelzenes Rinder— 
und Schaftalg und Darmfett in ungenießbarem Zuſtande ſteuerftei 
in die mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Städte einzuführen. 


Vermiſchtes. 


Von feiner Exeellenz dem Wirklichen Geheimen Rathe 
Herrn Alex. v. Humboldt iſt dem Kanzlei-Inſpektor Weiß, 
dem Verſertiger des ihm verliehenen Ehrenbürger» Briefes, ein 
ſehr ſchmeichelhaftes Schreiben zugegangen, welches wörtlich 
alſo lautet: 

Es iſt nicht kalte Vernachläſſigung, verebrteſter Herr 
Kanzlei⸗Inſpekter, ſondern die für einen uratten Reiſenden viel 
zu bewegte Zeit, die mich fo ſpät erſt Ihnen meinen fteundlich⸗ 
ſten Dank darbringen laßt. Die Schriftgattung des mir von 
dem Magiſtrat und den Stadtwererrneten dieſer Reſidenzſtadt ge— 
ſpendeten Ehrenbürger Briefes, das von Ew. Wohlgeboren ge— 
ſchaffene kalligraphiſche Kunſtwerk, iſt fo meiſterhaft, daß es be⸗ 
ſonders recht ſchamhaft von dem gepriefen werden muß, der durch 
ſeine Armesſchwäche (von dem Schlafen auf feuchtem, faulenden 
Laube in den heißen Urwäldern des Drincce herrührend) als der 
unleſerlichſte Schreiber verrufen it. Man fühlt um fo mehr das 
Schöne und ſtaunt es um fe freudiger an, als man das gemeine 
nothwendige auch mit Anſtrengung nicht hervorbringt. Mit der 
ausgezeichnetſten Hochachtung habe ich die Ehre zu verharren Ew. 
Wohlgeboren geborſamſter Alex, v. Humboldt. Berlin, den 
3. Februar 1856. 


Gewiß hat ſelten eine Frau einen ſolchen Heldenmuth und 
eine ſolche Geiſtesgegenwart an den Tag gelegt, als die verehe— 


lichte Werkfübrer Nauendorf bei dem gegen dieſelbe ven dem Klemp⸗ 
nergeſellen Müller am 5. d. M. verſuchten Raubmorde. Die 
Frau iſt glücklicher Weiſe ſoweit erhalten worden, daß ſie im 
Stande geweſen iſt, alle Details des betreffenden Vorfalls anzu⸗ 
geben. Der Mörder hielt ſich in ihrer drei Treppen hoch beles 
genen Wohnung, etwa eine halbe Stunde lang unter dem Vor— 
wande auf, daß er den Ehemann in Geſchäftsangelegenheiten er— 
warten wolle. Anſcheinend zufällig bat er um ein Meſſer, mit 
welchem er ſich die Spitze feiner Cigarte abſchneiden wollte. Die 
Frau holte das Meſſer ſelbſt harmles aus der Küche. Kaum 
halte er daſſelbe erhalten, als er die Frau mit einem heftigen 
Griff an die Kehle packte, ſie über das Bett warf und mehrere 
Stiche nach ihr führte. Dann verſuchte er fie mit Betten zu bes 
decken, unzweifelhaft in der Abſicht, ſie zu erſticken. Es gelang 
der Frau zwar, ſich unter den Betten hervorzuwinden, aber ſie 
fiel nun in dem Kampfe mit dem Mörder auf dem Fußboden 
des Zimmers nieder, hier erhielt ſie neue Stiche mit dem Meſſer, 
wobei daſſelbe glücklicherweiſe zerſprang, ſo daß der Mörder nicht 
mehr ſtechen, ſondern nur noch mit dem in feiner Hand zurück- 
gebliebenen Stumpf auf ſie losſchneiden konnte. Jetzt kam die 
Frau auf die glückliche Idee, ſich todt zu ſtellen. Sie hielt den 
Athem an und ſchleß die Augen. Der Mörder beugte ſich über 
ſie, horchte ſorgfältig an ihrem Munde und, nachdem er ſich von 
dem eingetretenen Tode überzeugt zu haben glaubte, nahm er die 
Schlüſſel der Frau und ging in das verdete Zimmer, um den 
Seeretair zu eröffnen. Dieſen Augenblick benutzte die entſchloſſene 
Frau, um aufzuſpringen und durch die Küche auf den Flur zu 
eilen, wo ſie mit den Fäuſten gegen die Thür der benachbarten 
Wohnung ſchlug, und, nachdem ſie hier unglücklicherweiſe von 
Niemanden gehört wurde, ihre Küchenthür zuwarf, um den Räu⸗ 
ber in ihrer Wohnung einzuſperren. Dieſer hatte aber die Flucht 
der Frau bemerkt, ließ Alles im Stich und ergriff, nachdem er 
ſich mit dem Küchenbeil bewaffnet hatte, um etwaige Verfolger 
abzuwehren, ſelbſt die Flucht. Auf dem Flure wurde er deſſen⸗ 
ungeachtet von der blutenden Frau angegriffen und gerieth mit 
derſelben in einen neuen heftigen Kampf. Endlich gewann er 
die Treppe und ſtürzte ſich hinab. Die Frau hatte ihn aber mit 
ſolcher Energie gepackt, daß fie ſich zwei Treppen mit hinab⸗ 
ſchleppen ließ und erſt auf dem unterſten Treppenflure ohnmäch— 
tig niederſank. Hier wurde der Mörder durch zwei hinzugekom— 
mene Frauen aufgehalten, er ſchreckte dieſelben aber zurück, indem 
er das Beil gegen fie ſchwang und entkam glücklich mit Zurück- 
laſſung feiner Galoſchen, welche er auf der Treppe verloren hatte. 
Die Frau Nauendorf hat zwar einen bedeutenden Blutverluſt ge— 
babt, aber keine der ihr zugefügten Wunden erſcheint gefährlich. 
Die gegen ſie geführten Stiche hat ſie meiſtens mit ihren flei— 
ſchigen Armen aufgefangen, ein Stich iſt ihr durch die rechte 
Backe in die Mundhöhle gedrungen und ihre Kopfhaut und die 
rechte Backe iſt an vielen Stellen mit dem abgebrochenen Meſſer 
zerhackt und zerſchrammt, aber krine der erhaltenen Verletzungen, 
obwohl deren an zwanzig find, hat edlere Theile getroffen. Nas 
mentlich ihre Finger ſind vielfach zerſchnitten. Die Frau iſt etwa 
25 Jahre alt, von angenehmem Aeußern und erſt ſeit einigen 
Wochen Mutter. Der ganze Mordanfall geſchah in Gegenwart 
des Kindes. Dem Mörder ſelbſt iſt das Meſſer in Folge der 
Heftigkeit der von demſelben geführten Stiche rückwärts in die 
Hand gefahren und hat ihm an mehreren Fingern die Gelenke 
zerſchnitten, ſo daß auch er Blut verloren hat und nicht nur das 
betreffende Zimmer, ſondern auch die Treppen in einer ſeltenen 
Weiſe mit Blut beſudelt waren und der ganze Schauplatz des 
Kampfes einen erſchreckenden Anblick darbol. Der Mörder, 
Klempnergeſelle Müller, iſt wegen eines ähnlichen Verbrechens 
ſchon in Königsberg i. Pr. in Unterſuchung geweſen und mit 
einer mehrjährigen Strafe belegt worden. Hoffentlich wird dieſes 
gefährliche Subjelt nun für immer unſchädlich gemacht werden. 


Eine, wie man ſagt, auf Anſuchen der ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft durch die Polizei verboten geweſenes von Dr. Wolfſohn 
verfaßtes Drama „Nur eine Seele“ iſt endlich freigegeben 
und an der Friedrich-Wilhelmſtadt bereits zehnmal bei gefülltem 
Hauſe unter großem Beifall zur Aufführung gekommen. Die 
Tendenz des Stückes, die traurigen Verhältniſſe der ruſſiſchen 
Leibeigenſchaft vor Augen zu führen, iſt zwar nicht neu, allein 
hier mit ſoviel Geſchick und Geiſt behandelt wohl vermögend, 
das Intereſſe des Publikums nicht nur in hohem Grade zu 
erregen, ſondern auch bis zum Schluſſe in Spannung zu ers 
halten. 


Aus einem uns zugekemmenen Schreiben aus Berlin ent— 
nehmen wir Felgendes: Der vielbeſprochene ſegenannte Prinz Leo 
von Armenien iſt nicht, wie gemeldet, an Belgien abgeliefert, ſondern 
nur mittelſt Zwangspaß nach Frankfurt a. M. verwieſen werten. 
Es hat ſich auch als ziemlich ſicher herausgeſtellt, daß er aus einer 
alten armeniſchen Patriarchen-Familie ſtammt, ob dieſe aber zum 
Throne berechtigt war, ließ ſich nicht erweiſen. Es konnte nach 
ſolchen Thatſachen dem zur Unterſuchung Gezogenen auch kein 
Betrug nachgewieſen werden. Ob dieſe, wie uns verſichert wird, 
aus authentiſcher Quelle fließende Nachricht Wahrheit ſei, wagen 
wir um jo weniger zu behaupten, als die neueſten Zeitungebe— 
richte den angeblichen Prinzen wiederholt als einen bloßen Bes 
trüger darzuſtellen ſich bemühen. 


Der letzte Geſandte der Republik Mexiko am Hofe zu 
Berlin, der Brigade-General Don Joſe Lopez Uraga, Ritter 
des königl. preuß. Rothen Adler-Ordens zweiter Claſſe mit dem 
Stern, wurde im vorigen Jahre bekanntlich von dem damaligen 
Präſidenten der mexikaniſchen Republik, General Santa Anna, 
abberufen. Bei feiner Ankunft in Amerika ließ Santa Anna, 
der in Uraga einen perſönlichen Gegner ſah, denſelben verhaften 
und befahl, ihn zu erſchießen. Da gelang es der Beredſamkeit 
des Generals Uraga, im Momente der Hinrichtung die Soldaten, 
welche ihn zur Exeention führten, für ſich und feine Partei zu 
gewinnen. Er führte das ganze Commando glücklich zu dem 
Gegner Santa Anna's hinüber. Da ſeitdem Santa Anna's Re— 
giment geſtürzt it, To befindet ſich der in vielen Kreiſen Berlins 
wohlbekannte General Uraga jetzt wahrſcheinlich mit an der Spitze 
der Regierung. 

Die „Times“ bringt folgende komiſche Geſchichte: Ein 
vornehmer Gentleman kam auf der Reiſe ven Birmingham nach 
Sonden, im Waggen erſter Klaſſe, einer äußert elegant getlei⸗ 
deten, obwohl ſchon den Vierzigern nahen, doch immer nech ſehr 
reizenden Dame gegenüber zu figen. Außer dem Gentleman und 
der hübſchen Lary war ſouſt Niemand in dem Coupé. Kaum 
hatte ſich der Train auf bloß einige hundert Schritte weit von 
der Station entfernt, als das reizende vis-à-vis haſtig ven ſci— 
nem Sitze aufſprang und den Gentleman ganz barſch fragte: 
„Sir, wie können Sie es wagen? Welche Meinung haben Sie 
von mir?“ Der Herr, über dieſe ſonderbare Frage ganz erſtaunt, 
betheuerte, daß er ſich keines Vergehens gegen ſie ſchuldig wiſſe 
und den Sinn ihrer Frage eigentlich gar nicht verſtehe. Nach 
einer ſehr kurzen Pauſe wiederholte ſich die ſonderbare Scene 
zwiſchen den beiden Paſſagieren nochmals und zwar trat die 
Dame diesmal noch heftiger als zuvor auf, erklärte ihren Reiſe— 
gefährten geradezu als einen „Unverſchämten“ und drohte, ihn an 
der nächſten Station verhaften zu laſſen. Der Gentleman mochte 
noch fe viel Entſchuldigungen vorbringen, ſeine Unſchuld bes 
theuern und fie beſtürmen, ſie möge doch den Grund ihres Zor— 
nes angeben und erklären, inwiefern ſein tadelleſes Benehmen 
gegen ſie eine ſolche ſcharfe Rüge verdiene; er kennte es dennoch 
nicht verhindern, daß die Dame in zahlloſe Invektiven gegen 
ihn ausbrach und ſein Benehmen mit den grellſten Farben der 
Verabſcheuung ſchilderte. Der Herr machte zum böſen Spiel 
gute Miene, erklärte im Stillen fein vis-à-vis für wahnſinnig 
und faßte den feſten Entſchluß, an der nächſten Statien bei dem 
Commiſſair die Anzeige zu machen. Nachdem die excentriſche 
Dame in ihrer Rage fortfuhr, das unliebſame Zwiegeſpräch zum 
ſichtlichen Aerger ihres Reiſegefährten zu wiederholen, ſchickte ſich 
der vor Wirth zitternde Gentleman dazu an, feinen gefaßten Ent⸗ 
ſchluß auch zur Ausführung zu bringen, und war, da der Train 
gerade auf einer Station ſtillgehalten, im Begriff, ſich nach einem 
Conſtabler umzuſehen, als ihm die Dame mit einem lauten Rufe: 
„Wache! Wache!“ zuvorfam. Auf ihren ängſtlichen Ruf eilte 
nicht nur die Wache herbei, fondern ein großer Theil der Paſſa— 
giere verließ die Waggens und begab ſich maſſenhaft an die 
Stelle, wo der Hülferuf ertönte. Endlich brachte man die Dame 
dahin, daß fie die Anklage gegen ihren Reiſegefährten klar und 
deutlich formulirte; fie behauptete nämlich, von dem unverſchämten 
Gentleman in einem fort gekneipt worden zu ſein und daß ihre 
Beine ven denen ihres vis-à-vis auf eine äußerſt unzarte und 
unſchickliche Weiſe berührt werden wären. Der betroffene Gent— 
leman konnte ver dem zahlreichen Auditorium nichts anderes zu 
feiner Entſchuldigung vorbringen, als das feſte Bewußtſein feiner 
Unſchuld und feines tadelleſen Benehmens. Schon ſchickten ſich 
die Maſſen dazu an, dem angeklagten Gentleman ihre ſtille Ver— 
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achtung zu bezeigen und ihn als „ſchuldig“ zu erklären, als der 
zugleich anweſende Condueteur ſich mit einem Mal erinnerte, daß 
er unter dem Sitz des Gentleman einen Kerb plaeirt habe, der 
eine lebendige Gans zum Inhalte hatte; er zog ſogleich das 
corpus delieti herver und erklärte ver der erſtaunten Menge die 
„Gans“ als die alleinige Verbrecherin, die ſich ſolche Unarten 
gegen die Lady erlaubte und den Gentleman unverdienterweiſe 
verdächtigte. Dieſe Aufklärung wurde von der zahlreichen Ver⸗ 
ſammlung mit Acclamatien aufgenommen. Die Gruppen zer⸗ 
ſtreuten ſich unter lautem Lachen und Kichern, nahmen ihre 
Plätze wieder ein und der Zug ging ungehindert weiter. 


In Berlin wurden jüngſt 32,000 Briefcouverts auf offe⸗ 
ner Straße weggeſtohlen. Die Couverts, noch ungefalzt, lagen 
in einer Kiſte, die Kiſte ſtand auf einem Handſchlitten, und der 
Handſchlitten ſtand vor einem Hauſe der belebten Leipziger Straße. 
Am hellen Vormittage wurde Alles zuſammen entwendet, 


Bei Lauſanne hat man den Kiefer eines urweltlichen 
Rhineceros gefunden. Dieſes Thier ſcheint häufig in der dorti⸗ 
gen Gegend geweſen zu ſein. 


Das „Mining-Journal“ beſpricht mit ausführlicher Sach⸗ 
kenntniß den bereits zu verſchiedenen Malen aufgetauchten Plan, 
die Küſten Englands und Frankreichs mittelſt einer unterirdiſchen 
Eiſendahn zu verbinden, und hält den von einem Mr. W. Auſtin 
ausgearbeiteten Bauplan für den allerbeſten. Dieſem zufolge wird 
die unterſeeiſche Bahn eine Länge von 22 eugliſchen Meilen ha— 
ben müſſen; er will einen dreifachen, durch ovale Bogenwölbun— 
gen von einander getrennten, Tunnel anlegen, deſſen Mauerwerk. 
nach Huichinſons Methode waſſerdicht und unverwüſtlich gemacht 
werden ſoll. Die hoͤchſte Stelle des Tunnels fell in der Mitte 
des Canals zu liegen kemmen, und von da nach beiden Aus- 
gängen hin abfallen, ſo daß, wenn ein Einſturz vorkäme, das 
Waſſer leichter hinausgeſchafft werden konnte. Er berechnet die 
Dicke der Schichte zwiſchen der Wölbung und dem Meeresboden 
auf 60 Fuß, will 3 Paare Schienen legen, zwiſchen ihnen in 
der Mitte die Telegraphendrähte ſpannen, dem Tunnel ſelbſt, 
wenn es nöthig fein ſollte, durch 3 oder mehr Luftſchachte Ven⸗ 
tilatien verſchaffen, deren Obertheile zu Leucht- und Signalthürs 
men im Canal verwendet werden könnten, dabei neben den Schies 
nen Raum genug für die gebräuchlichen Fußwege laſſen, und 
veranſchlagt die ganze Zeit, die zur Herſtellung nöthig wäre, 
auf 7 Jahre, das erforderliche Capital auf 6 Mill. Pf. St. 
Allen dieſen Ueberſchlägen liegt die geologiſche Annahme zu 
Grunde, daß man auf der ganzen Strecke auf keine andere Schichte 
als Kalkſtein ſtoßen werde. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 11. Febr. Heute waren auf hieſigem Vieh⸗ 
markte 490 Stück Rindvieh, 287 Stück Pferde und 93 Stück 
Schwarzvieh, zuſammen 870 Stück, zum Verkauf aufgeſtellt. 


Zittau. Die „Zit. Wöch. Nachr.“ ſchreiben: In Bes 
ziehung auf unſere Mittheilung über die auf hieſigem Johannis⸗ 
thurme am 1. Febr. verſpürte Erderſchütterung haben wir heute 
nachträglich zu berichten, daß das Phänomen ganz zu derſelben 
Zeit auch im Gewächshauſe des Apeltſchen Gartens an der Pro— 
menade deutlich wahrgenommen worden iſt, indem das Waſſer 
des dort in die Erde gemauerten Baſſins über 1 Minute lang in 
ſchwingender Bewegung war, ohne daß eine äußere Veranlaſſung 
dieſe ſeltſame Erſcheinung, die von dem gerade anweſenden Bes 
ſitzer des Gartens ſofort beobachtet wurde, erklärlich gemacht hätte. 
Wir erwähnen bei dieſer Gelegenheit, daß am bemerkten Tage 
Vermittags halb 10 Uhr auf verſchiedenen Punkten der Schweiz, 
namentlich in Bern und Zürich, heftige Erderſchütterungen ſtatt⸗ 
gefunden haben. ü 


Bon der Koͤnigl. Regierung zu Liegnitz iſt die Vocation 
für den bisherigen Hilfslehrer Johann Gottlieb Müller zum 
Lehrer an der evangel. Schule in Schlauroth beſtätigt worden. 


Der Predigtamts⸗Candidat Georg Adolph Dreßler iſt 
zum Amtsgehilfen des Oberpfarrers Lehmann in Schönberg 
berufen worden. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


